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Zum Geleit

„Gender“ ist insgesamt im öffentlichen Diskurs ein „junges“ Thema, „Gender-
Mainstreaming“ gewinnt wachsende Aktualität. Beide Themen sind mit der 
gleichfalls im europäischen Raum jüngst aufgekommenen „diversity debate“ 
verbunden. Der gesamte Themenkomplex steht in einer zum Teil noch durch-
aus strittigen Diskussion – der wissenschaftlichen, der politischen und der 
sozialinterventiv-praxeologischen. In den psychosozialen, pädagogischen 
und klinischen Praxisfeldern, den Bereichen der Personalarbeit im Profit- und 
Non-Profit-Sektor – und das sind auch die zentralen Felder der Supervision, des Coa-
chings, der Beratungsdienstleistungen – stellen sich Fragen, die mit Frauen und 
Männern, ihrer Verschiedenheit, ihren Positionen, Benachteiligungen und 
Chancen zu tun haben, in immer drängenderer Weise. Gender ist ein „In-The-
ma“ geworden und die Probleme, die mit den damit einhergehenden Verschie-
denheiten und ihrer Handhabung (gender mainstreaming, diversity management) 
zu tun haben, mit Alter, Schicht, Ethnie, Religion, Bildung, Behinderung, se-
xueller Orien tierung, Gesundheit, sind sind für Angehörige psychosozialer, 
pädagogischer, klini scher Berufsgruppen von grosser aktueller Bedeutung: 
für Psychologen und Psychologinnen, Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter, 
Pädagoginnen und Pädagogen, für Medizinerinnen, Psychotherapeuten und 
für Führungskräfte in allen Bereichen, insbesondere im Personalwesen. Gen-
derfragen betreffen alle, die in sozialen Kontexten tätig sind, gehen alle „Men-
schenarbeiter_innen“ an. Durch die komplexen und oft noch nicht in allen 
Bereichen durch hinlänglich breite Konsensbildungen abgesicherten Posi-
tionen, die zum Teil auch aufgrund ihrer Ideologielastigkeit problematisch 
sind, entsteht ein durchaus divergierendes Spektrum von Auffassungen und 
damit immer wieder auch ein Klärungsbedarf. Super visorinnen und Super-
visoren, Coaches sind hier aufgerufen, „Ko-respondenzuprozesse“, Konsens-
Dissens-Klärungen anzuregen und zu begleiten, dabei ausgewogene Beiträge 
zur Verdeutlichung von Standpunkten und zur Konsolidierung von Diver-
genzen zu leisten, oder, wo dies nicht möglich ist, einen zumindest „respekt-
vollen Konsens“ darüber zu fördern, dass man Dissens hat und im Gespräch 
bleiben muss. Für diese wichtigen Aufgaben fehlte bislang eine breite, sozi-
alwissenschaftlich solide und kompakte Informationsbasis, die den Diskurs-
partner_innen zur Verfügung steht. Mit dem vorliegenden Buch von Surur 



 Zum Geleit

Abdul-Hussain wird ein solches Kompendium geboten. Es stellt die wichtigsten 
Positionen der Gender-Diskussion übersichtlich dar und macht dadurch die 
verschiedenen Diskurse in ihrer Bedeutung zugänglich, bietet Möglichkeiten, 
die eigenen Standpunkte zu klären, und zeigt aus einer differentiellen und in-
tegrativen Perspektive Wege der interventiven Umsetzung für Beraterinnen 
und Berater, Supervisoren und Supervisorinnen und alle, die sich professi-
onell als Führungskräfte oder als Mitarbeiter_innen in Organisationen und 
Institutionen oder aus rein persönlichen Interessen mit dem Genderthema 
befassen wollen.

Gender- und Diversity-Fragen sind immer auch mit Problemen der Macht, 
der Benachteiligung und der Chancen, mit konfligierenden Interessen, mit 
Potentialen und Profiten verbunden (Knoth 200 ; Page 200 ), mit Diskrimi-
nierung, ja Stigmatisierung und mit Antidiskriminierung und Forderungen 
nach Gleichstellung und Gewährleistung von Entwicklungschancen (Koall 
et al. 200 ; Abdul-Hussain, Baig 2009). Damit kommen unabweisbar ethische 
und demokratietheoretische Themen in die Diskussion (Petzold, Orth, Sieper 
2010; Petzold, Sieper 2011), die eine hohe praxeo logische Relevanz gewinnen, 
denn sie verlangen Handlungskonsequenzen. Ethik erweist sich im Vollzug 
ethischen Handelns und Demokratie in engagierter, staatsbürgerlicher Lebenspraxis. 
Beides muss sich auch in der Vielfalt der beruflichen Felder realisieren. Hier 
zu konsensfähigen und interventionsrelevanten Leitpositionen zu kommen, 
ist nicht einfach. Deshalb haben wir in einem „ko-reflexiven Diskurs“ zum 
Text von Surur Abdul-Hussain das Konzept der „Genderintegrität“ vorge-
stellt, wie es in Theorie und Praxis des Integrativen Ansatzes der Supervision 
und Psychotherapie zur Sicherung von Identität und zum Umgang mit der 
Machtthematik im Rekurs auf grund- bzw. menschenrechtliche und auf in-
tersubjektivitätsethische Positionen entwickelt wurde (Orth et al. 1995; Petzold 
199 h, 2009d). „Genderintegrität“ wird als ein „neues Leitparadigma“ für die 
Praxis von gendersensibler Beratung und Therapie (Schigl 2011), ja ganz allge-
mein für eine genderspezifische Arbeit mit Menschen vorgeschlagen. Es bietet 
durchaus auch praxeologische Perspektiven für die Diversity-Thematik.

Heute werden schulen- und richtungsübergreifende Modelle und Metho-
dologien für eine moderne Beratungs- und Bildungsarbeit, für Supervision, 
Therapie, Coaching und Personalführung erforderlich, die für Weiterentwick-
lungen offen sind. Das vorliegende Buch ist einem solchen interdisziplinären 
und transversalen Ansatz verpflichtet. Es bietet reichhaltige Informationsma-
terialien und innovative Anregungen, die für vielfältige Arbeitsfelder rele-
vant sind. Die vorgestellten Konzepte und methodischen Ansätze können 
in effektiver Weise dazu beitragen, die theoretische Reflexionsarbeit zum 
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Gender thema und eine respektvolle, die Integrität von Frauen und Männern 
gender- und diversitätsbewusst sichernde Handlungspraxis zu fördern und 
zu entwickeln. 

Univ.-Prof. Dr. mult. Hilarion G. Petzold
Europäische Akademie für psychosoziale Gesundheit
Hückeswagen, Beversee



Einleitung

In Supervision und Coaching – verstanden als Beratungsformate im Arbeits-
kontext – haben wir es stets mit Mikrokosmen zu tun, die ein Abbild des 
gesellschaftlichen Makrokosmos sind. In Bezug auf Gender ist das ebenso. 
Doch welches gesellschaftliche Genderbild zeigt sich beispielsweise in Öster-
reich? Das Bundeskanzleramt/Bundesministerin für Frauen hat statistische 
Vergleichsanalysen zu Situationen von Frauen und Männern herausgegeben 
(200  und 2010) und stellt interessantes Zahlenmaterial zu den verschiedens-
ten Lebensbereichen bereit:

Im Jahr 2009 lebten gemessen an der Gesamtbevölkerung 51,3% Frauen 
und 4 , % Männer in Österreich (vgl. Bundeskanzleramt – Bundesministe-
rin für Frauen und öffentlicher Dienst 2010, S. 13), obwohl im langjährigen 
Durchschnitt 5,5% mehr Jungen geboren werden (vgl. ebd., S. 14). Gleichzeitig 
liegt die Lebenserwartung von Frauen 5,  Jahre über jener der Männer. Das 
heißt, Frauen hatten 200  eine Lebenserwartung von 2,  Jahren und Männer 
von ,1 Jahren (vgl. ebd., S. 4–5). Laut Prognosen der STATISTIK AUSTRIA 
nähert sich die Lebenserwartung von Männern und Frauen jedoch an und der 
Unterschied wird 2030 voraussichtlich bei 5,1 Jahren liegen. Schon im jungen 
Erwachsenenalter ist die Sterblichkeit bei Männern höher als bei Frauen und 
mit zunehmendem Alter steigt sie, sodass vor allem das hohe Lebensalter eine 
weiblich dominierte Lebensphase ist. (Vgl. ebd.) 

Seit den 19 0er-Jahren ist das Bildungsniveau von Frauen deutlich ange-
stiegen. Frauen und Männer schließen zu gleichem Prozentanteil (14%) mit 
Matura ab und der Unterschied bezüglich einer abgeschlossenen Hochschul-
bildung beträgt nur noch 2 Prozentpunkte (11% Männer und 9% Frauen) (vgl. 
Bundeskanzleramt – Bundesministerin für Frauen 200 , S. 12). Laut Prognosen 
soll durch das steigende Bildungsniveau von Frauen auch der Prozentsatz an 
weiblichen Führungskräften in Österreich steigen. Dieser Trend zeichnet sich 
allerdings noch nicht ab: Lediglich 9% der vollzeitbeschäftigten Akademi-
kerinnen waren 200  in einer Führungsposition tätig. Bei Männern mit ver-
gleichbarer Ausbildung liegt der Prozentsatz mit 23,3% deutlich höher. (Vgl. 
Bundeskanzleramt – Bundesministerin für Frauen 2010, S. 151)

Interessant sind auch die Zahlen über die Verteilung der Haushaltsfüh-
rung. In den letzten Jahrzehnten ist der Anteil an ausschließlich haushaltsfüh-

S. Abdul-Hussain, Genderkompetenz in Supervision und Coaching, 
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renden Frauen deutlich gesunken: Lediglich 9% der Frauen sind ausschließlich 
„Hausfrauen“ (1951 waren es noch 2 %), bei Männern sind es 2 von 1000. (Vgl. 
Bundeskanzleramt – Bundesministerin für Frauen 200 , S. 9) 

Dementsprechend deutlich hat sich die Erwerbstätigenquote der Ge-
schlechter verändert: Im Jahr 200  sind , % der Frauen und 1,4% der 
Männer im erwerbsfähigen Alter (15 bis 4 Jahre) erwerbstätig (vgl. Bundes-
kanzleramt – Bundesministerin für Frauen und öffentlicher Dienst 2010, S. 12 ). 
Diese im Sinne eines geschlechterdemokratischen Verständnisses attraktiven 
Zahlen müssen etwas relativiert werden, wenn man die Teilzeitarbeitsquote 
in den Blick nimmt: 4% der Frauen und % der Männer sind teilzeitbeschäf-
tigt (vgl. Bundeskanzleramt – Bundesministerin für Frauen 200 , S. 31). 15% 
der teilzeitbeschäftigten Männer führen die Betreuung von Kindern oder Er-
wachsenen bzw. andere familiäre Gründe als Motiv für die Teilzeitarbeit an. 
Mehr als die Hälfte der teilzeitbeschäftigten Frauen (199  waren es noch 5%) 
begründen ihre Teilzeitbeschäftigung auf die gleiche Weise. (Vgl. ebd., S. 33)

In engem Zusammenhang mit der Teilzeitarbeitsquote stehen die Einkom-
mensunterschiede, wonach das Einkommen von Frauen 0% des Vergleichs-
wertes von Männern darstellt (vgl. ebd., S. 3 ). Ein weiterer Grund für die 
Einkommensunterschiede liegt in der branchenabhängig unterschiedlichen 
Bezahlung, so waren 2005 beispielsweise im Gesundheits-, Veterinär- und 
Sozialwesen 0% Frauen beschäftigt (vgl. ebd.). Die aus den 19 0er-Jahren 
stammende Forderung „Gleiches Geld für gleiche (gleichwertige) Arbeit“ ist 
demnach nicht erfüllt.

Für Supervision und Coaching ergeben sich daraus vielfältige Themen 
rund um Karriereverläufe, Umgang mit Betreuungspflichten, Stundenvertei-
lungen, Gehaltsunterschiede und vieles mehr. 

Beim Versuch, diese empirischen Daten theoretisch zu begründen, bekom-
men wir aus den gender studies eine Vielfalt von Antworten. Aus dem Diskurs 
um die Gleichstellung von Frau und Mann könnte eine Antwort sein, dass 
Frauen und Männer dieselben Fähigkeiten aufweisen und die Unterschiede 
beispielsweise im Ausmaß der Erwerbstätigkeit und im Einkommen daher 
auf Unterschiede in den Rahmenbedingungen und Rechten für Frauen und 
Männer hinweisen. Vor diesem Hintergrund ginge es um die Forderung nach 
rechtlicher und struktureller Gleichstellung von Frauen und Männern. Seit 
Mitte der 1990er-Jahre setzt die EU dafür die Strategie Gender Mainstreaming 
ein. Bestätigung für diesen Ansatz könnten die statistischen Ergebnisse zum 
Bildungsniveau bieten, wonach kaum ein Unterschied zwischen Frauen und 
Männern besteht (ein Porträt dieses Ansatzes siehe Kapitel 4.1). Geschlech-
terdifferenztheoretisch gelesen würden die statistischen Unterschiede in der 
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Lebenserwartung, der Sterblichkeit, der Haushaltsführung, der Erwerbs-
tätigkeit und des Einkommens die Annahme der historischen, biologischen 
und ontologischen Differenz zwischen Frauen und Männern bestätigen: Da 
Frauen und Männer per se unterschiedlich sind, verhalten sie sich unter-
schiedlich und haben daher auch unterschiedliche Lebenslagen. Sie sind in 
unterschiedlichen Branchen tätig, beteiligen sich unterschiedlich an Kin-
derbetreuung und Haushaltsführung etc. Vor diesem Hintergrund ginge es 
darum, diese Differenz als gleichwertig anzuerkennen und kein Geschlecht 
zu diskriminieren (zum Porträt dieses Ansatzes siehe Kapitel 4.2). Diversi-
tätstheoretische Ansätze würden betonen, dass diese Gegenüberstellung an 
sich zu kurz greift, weil die Unterschiedlichkeit unter Frauen und jene unter 
Männern ausreichend berücksichtigt werden müsste. So wäre es aus diesem 
Ansatz heraus notwendig, die Situation von Migrantinnen und Migranten, 
von lesbischen Frauen und schwulen Männern, von Frauen und Männern mit 
Behinderungen, Religionsunterschiede und vieles mehr zu berücksichtigen. 
Erst dann könnten adäquate Maßnahmen zur Veränderung der Situation ent-
wickelt werden (eine Übersicht zu diesem Ansatz siehe Kapitel 4.3). Sozialkon-
struktivistische Ansätze würden uns verkürzt gesagt vermitteln, dass dieses 
Geschlechterverhältnis beispielsweise im Erwerbsleben und damit verbun-
den im Einkommen über Sozialisations- und Enkulturationsprozesse entsteht. 
Weiblichkeiten und Männlichkeiten sind vor diesem Hintergrund erlernt und 
inkorporiert, daher aber auch veränderbar. Ansatzpunkte aus dieser Theorie 
heraus wären beispielsweise geschlechtssensible Pädagogik vom Kindergar-
ten an, geschlechtssensible Berufsorientierung in der Schule, Unterstützung 
von Väterkarenz, Programme für Frauen und Technik u.Ä. (eine Darstellung 
dieser Theorie siehe Kapitel 4.4). Versucht man den Subtext dieser statistischen 
Analysen zu lesen und die ihnen innewohnenden Werte und Normen zu erhe-
ben, wird deutlich, dass die Geschlechterrollenbilder des Mannes als Ernährer 
der Familie und der Frau als teilzeitbeschäftigter Erwerbstätiger, Mutter und 
Hausfrau nach wie vor die Normvorstellungen prägen. Darüber hinaus ist es 
möglich, die höhere Sterblichkeitsrate von Männern im jungen Erwachsenen-
alter mit ausgeprägterem Risikoverhalten zu erklären, und diesem Verhalten 
könnte wiederum eine Vorstellung des jungen Helden zugrunde liegen. Vor 
diesem Hintergrund wäre es notwendig, Normvorstellungen zu reflektie-
ren und eine Vielfalt von Idealvorstellungen beispielsweise über Medien wie 
Film und TV zu transportieren (eine Beschreibung dieses Ansatzes siehe Ka-
pitel 4. ). Damit verbunden könnte diskurstheoretisch festgehalten werden 
dass das Theoriemodell hegemonialer Männlichkeit (Kapitel 4.5) nach wie vor 
zusammen mit Diskursen über Mutterschaft und der mehrfachbelasteten Frau, 
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Vorstellungen der Zweigeschlechtlichkeit und in diesem Zusammenhang Dis-
kurse aus den Rechtswissenschaften, der Biologie und Medizin dominieren 
und damit Geschlecht definieren, aber auch idealisierte und meist traditio-
nelle Geschlechterrollenbilder erzeugen. Hier ginge es darum, auch weniger 
populäre theoretische Ansätze in den Diskurs zu bringen (eine Darstellung 
dieser Theorie siehe Kapitel 4. ). Die Queer Theory (Porträt siehe Kapitel 4. ) 
schließlich würde die Normen, die sich aus den Zahlen lesen lassen, wie zum 
Beispiel traditionelle Familienmodelle und die damit verbundene Norm der 
Heterosexualität und Zweigeschlechtlichkeit, in Frage stellen. Sie würde zu 
einem Perspektiven verrückenden Blick einladen und normierte Identitäts-
vorstellungen neu denken. Vor diesem Hintergrund ist auch die in diesem 
Buch eingesetzte besondere Schreibweise mit dem Unterstrich zu sehen (z.B. 
Supervisor_innen). Die Normvorstellung der Zweigeschlechtlichkeit drückt 
sich auch in gendersensiblen Sprachformen aus, so die Kritik, und der Un-
terstrich („_“) ermöglicht es, in der schriftlichen Form einen Raum für viele 
weitere Geschlechtsidentitäten wie intersexuelle, transidente, transsexuelle … 
Menschen zu denken (vgl. Baumgartinger 200 ). Auch diese Schreibweise hat 
ihre Grenzen im Heraustreten aus der Polarisierung weiblich/männlich. Mir 
ist es jedoch ein Anliegen, diese Schriftform zu wählen, weil ich nicht nur 
viele Genderidentitäten anerkenne und denke, sondern Menschen aller Ge-
schlechter in Supervision und Coaching ihren Platz haben sollen. 

 So wie ich hier exemplarisch das statistische Material über Frauen und 
Männer in Österreich mehrperspektivisch betrachtet habe, kann auch in 
Supervision und Coaching mehrperspektivisch vorgegangen werden, und 
zwar mithilfe der zentralen Theorien der gender studies, die im vierten Teil 
dieses Buches ausführlich dargestellt werden. Auf diese Weise kann die Ver-
knüpfung von Gendertheorie und Genderpraxis in den Reflexionsprozessen 
von Supervision und Coaching zu zufriedenstellenden Erkenntnisprozes-
sen, alternativen Perspektiven, neuen Positionen und handlungsweisenden 
Ideen führen.

 Gender ist jedoch in der Supervisions- und Coachingtheorie, -praxis und 
-forschung im Moment noch eine seltene Materie. Nur wenige nahmen sich 
bisher diesem Thema an, obwohl – wie ich vermute – sich viele für Gender-
fragen interessieren und die Bedeutung der Strukturkategorie „Gender“ für 
die Supervision durchaus hoch eingeschätzt wird. So schreibt etwa Hilarion 
Petzold, wie wichtig das Einnehmen der Genderperspektive in der mehrper-
spektivischen supervisorischen Arbeit (vgl. Petzold 199 a, S. 111), in der Ar-
beit mit dem Mehrebenen-Modell der Supervision (vgl. ebd., S. 199f.) und in 


